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betrieb als soicher einer - und zwar laufenden - kon-
trolle seitens der Pflanzenschutzämter bzw. der Orts-
polizei (vgl. auch S. 81 ). 
Der Beruf der S c h ä d 1 i n g s b e k ä m p f e r , der 
seit langem um seine staatliche Anerkennung ringt, hat 
lediglich in West-Berlin einen gewissen Erfolg dadurch 
erzielt, daß das Berufsbild anerkannt worden ist. 
Mit den vorstehenden Ausführungen wurde versucht, 
einen kurzen Abriß des gegenwärtigen Standes der 
Entwicklung der Pflanzenschutzgesetzgebung zu brin-
gen. Auf die Schilderung von beabsichtigten und mög-
lichen Ergänzungen bzw. Anderungen, wie sie sich im 
besonderen hinsichtlich der Pflanzenbeschau und der 
damit in Verbindung stehenden internationalen -Zu-
sammenarbeit als notwendig erwiesen haben, rriußte 
· einmal wegen Raummangel, andererseits auch deshalb 
verzichtet werden, weil die Vorarbeiten noch nicht so 
weit gediehen sind, daß schon jetzt darüber berichtet 
werden könnte. 
Vom Meldedienst zum Warndienst 
Von K. V. Stolze~ Pflanzenschutzamt Oldenburg i. 0. 
Wer eine Geschichte des Deutschen Pflanzenschutz-
dienstes schreiben will, wird beim Meldedienst anfan-
gen und den Warndienst als eine der heute wichtigsten 
Aufgaben herausstellen müssen. 
Als vor mehr als 50 Jahren einsichtige Männer der 
deutschen Wissenschaft und Praxis mahnten, den Ver-
lusten der landwirtschaftlichen Erzeugung durch Krank-
heiten und Schädlinge me'hr Aufmerksamkeit zu schen-
ken, ahnten sie wohl kaum, welche Fülle von Erregern 
tatsächlich empfindliche · Schäden verursachen. Sie er-
kannten aber, daß nur ein Wissen um .die Dinge gerade 
in der Praxis die Schäden überwinden helfen könne. Es 
fehlten aber jegliche Unterlagen über den wirklichen 
Umfang und die tatsächliche· Bedeutung der einzelnen 
Schäden, um der zunächst als notwendig. erkannten 
Erforschung der Pflanzenkrankheiten und · -schädlinge 
als Ausgangsmaterial zu dienen. ,So wandte man sich 
an ehe vorhandenen landwirtschaftlichen Organisatio-
nen und richtete mit ihrer Hilfe einen „Sammeldienst" 
ein, wie er zunächst genannt wurde. Die Hauptsam-
melstellen für Pflanzenschutz als Vorläufer der heu-
tigen Pflanzenschutzämter in den Ländern und Provin-
zen wurden die Mittler zu der als Zentralstelle des 
Pflanzenschutzes für das ganze Reichsgebiet eiingerich-
teten Kaiserlich Biologischen Anstalt für Land- und 
Forstwirtschaft in Berlin-Dahlem. Aus dem Sammel-
dienst entwi'ckelte sich der Meldedienst des heutigen 
Pflanzenschutzdienstes, auf dem die , Pflanzenschutz-
Statistik beruht. 
Der M e 1 d e d i e n s t ist im Gesetz zum Schutze 
der landwirtschaftlichen Kulturpflanzen vom 5. 3. 1937 
und in dem an seine Stelle getretenen Gesetz zum 
Schutze der Kulturpflanzen vom 26. 8. 1949 als Auf-
gabe des Pflanzeil'schutzdienstes fest verankert. 
0. A p p e I sagte 1918 über den Meldedienst, daß 
der Nutzen solcher Erhebungen und Darstellungen ein 
mehrfacher sei; mit ihnen würde sich u. a. feststellen 
la:ssen, wie weit das Auftreten der Krankheiten und 
Schädlinge von klimatischen Faktoren abhängig sei, so 
daß sich die Bekämpfung nach den Witterungsverhält-
nissen richten könne. Und Bremer begründete 1926 
die Notwendigkeit der Pflanzenschutz-Statistik damit, 
daß mit ihr das Material für die Erkenntnis der ver-
schiedenen Bedingungen des Auftretens von Pflanzen-
krank'heiten geschaffen würde, aus dem al'lein mit 
genügender Sicherheit sich die allgemeinen Natur-
gesetzlichkeiten herausheben ließen, deren Kenntnis 
wiederum zum sicheren Pflanzenschutz im einzelnen 
führen könne. Er stellte damit bereits die Verbindung 
zwischen Pflanzenschutz-Statistik und der Voraussage 
als Grundlage eines planmäßigen Pflanzenschutzes fest. . 
Ein knappes Jahr später schreibt Br e rri er dann-schon: 
„Die genaue Kenntnis der Entstehungsbedingungen 
von Pflanzenseuchen wird darum nicht nur i'hre Aus-
schaltung ermö-glichen, sie gibt dem Pflanzenbauer auch 
die Möglichkeit in die Hand, die Schutzbehandlung in 
den Jahren auszusetzen, in denen der Ausbruch einer 
Epidemie nach den Umständen ausgeschlossen erscheint" 
und stelit weiter fest, daß im Weinbau und auch im 
Forst bereits mit Erfolg Prognosen gestel'lt und Be-
kämpfungsmaßnahmen nach diesen ausgerichtet wer-
den, aber in Landwirtschaft und Gartenbau sei für diese 
Frage noch so gut wie nichts geschehen, obwohl theore-
tische Ansätze vorhanden seien. Bö n in g diente 1936 
der Meldedienst vor allem als Grundlage zur besseren 
Gestaltung der Aufklärungs- und Beratungstätigkeit 
im Pflanzenschutz und zur Anpassung der Beratung an 
die örtlichen und jeweiligen Verhältnisse. 
So führte der Meldedienst aus sich heraus zu einem 
Warndienst. Aber auch heute noch ist ein guter Melde-
dienst Voraus·setzung eines schlagkräftigen Warndien-
stes. Wie ich noch zeigen ·werde, muß der Meldedienst 
in den Warnd.ienst eingebaut und für diesen geformt 
werden, ohne dadurch seinen statistischen Aufgaben 
entfremdet zu werden. Für das richtige Zusammenwir-
ken von Melde- und Warndienst ist es jedoch wichtig 
- dlies muß besonders betont werden - , daß dem 
Meldedienst auch bei den unteren, bisher nur ·sammeln-
den Instanzen mehr Wert bei•gemessen wird, daß die 
Zusammenste'llung und Weiterleitung der Meldungen 
nicht nur schematisch erfolgt, und daß ständig ari einer 
Verbesserung des Meldedienstes (Gersdorf) gear-
beitet wird. 
D e r P f 1 a n z e n s c ·h u t z - W a r n d i e n s t b e · 
zweckt eine zeitgebundene Aufklärung, 
d. h. eine Aufklärung und Beratung derjenigen, die 
Pflanzenschutzmaßnahmen durchführen. Zu den für 
einen neuzeitlichen Pflanzenschutz unerläßlichen lau-
fenden Beobachtungen und Untersuchungen hat der 
Praktiker selbst nicht die erfol'derliche Zeit und die 
notwendi-gen Kenntnisse. 
Die Fortschritte in der Pflanzenproduktion und im 
Pflanzenschutz mußten zwangsläufig zu einem Warn-
dienst führen. Die Rationalisierung der Landwirtschaft 
zwingt diese, wenn sie wettbewersbfähig bl~iben soll , 
den Pflanzenschutz mit dem geringstmögl:ichen Auf-
wand, d. h. so billig wie möglich und zugleich mit dem 
höchstmöglichen Grad an Wirksamkeit auszuführen, 
und dies ist vor a1lem eine Frage des zeitlich richtigen 
Einsatzes der zur Verfügung stehenden Bekämpfungs-
verfahren. Uberall in der Welt ist man 'heute bemüht, 
der Bestimmung der Bekämpfungstermine die Biologie 
der Schädig•er, eine laufende Beobachtunq ihrer Ent-
wicklung und die Abhängigkeit dieser Entwicklung · 
vom Standort und Klima zugrunde zu legen. Li e b · 
s t er formuliert dies folgendermaßen: .. Da:s Ziel ist, 
die zu bekämpfenden Schädlinge genau in ihrem emp-
find'lichsten und verwundbarsten Stadium entscheidend 
zu treffen." Ein solch zuverlässig arbeitender und gut 
organisierter Warndienst wird heute von allen qiaß-
gebl:ichen Stellen des Pflanzenschutzes im In- und Aus-
land als die moderrnste und wirksamste Methode ange-
sehen., wii;kjjc;h erfolgreiche Breitenarbeit im Pflanzen-
schutz zu leisten und zu erreichen, daß Pflanzenschutz-
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tnaßnahmen zeitgerecht und damit kostensparend durch-
geführt werden. Wenn auch Kot t e als energi'scher 
Ver:fechter des Warndienstgedankens feststellt, daß 
das Ziel einer Ausschaltung unnützer Spritzungen und 
eine Verminderung der so groß gewordenen Zahl der 
Spritzungen selbst in den fortschrittlichen Obstbaube-
trieben vorerst unerreichbar sei, ,, so'lange nicht . die 
Wettervorhersagen sicherer werden", ist es doch zwei-
fellos möglich, durch den Warndienst als zeitgebun-
dene Aufklärung die nun einmal unumgänglich not-
wendig gewordenen Spritzungen besser der Entwick-
lung der Schädiger anzupassen und überhaupt richtig 
durchzuführen. Auch die manchmal stürmischen Fort-
schritte von Wissenschaft und Technik bei den zur Ver-
fügung stehenden Pflanzenschutzmitteln verlangen eine 
laufende und kurzfri·stige Aufklärung und Beratung 
der Praxis unter Zuhilfenahme aller zur Verfügung 
stehenden Mittel. · 
Zwar kann ein bereits eingetretener Schaden nicht 
durch Pflanzenschutzmaßnahmen wieder behoben wer-
den. Die Praxis ist leider auch meist zu geneigt, erst 
dann zu Bekämpfungen zu schreiten, wenn der Schaden 
schon sichtbar ist . Häufig ist aber bei rechtzeitigem 
Hinweis, auch bei bereits in Entstehung begriffenen 
Schäden, eine Ausweitung zu stärkeren Ausfällen oder 
gar Katastrophen noch zu verhindern. Und das ist eine 
wesent'liche Aufgabe de,s Warndienstes, die auch da 
erfüllt werden kann, wo „echte Prognosen" ,.noch" 
nicht oder überhaupt nicht möglich sind. 
Bereits Hi 1 t n er hat 1909 versucht, · mit seinem 
,,Pflanzenschutz nach Monaten geordnet" den Notwen-
digkeiten der Praxis zu folgen und den wichtigen Schritt 
vom Pflanzenschutz-Lehrbuch :mm Pflanzenschutz-Kalen-
der getan. Er begründete ihn selbst mit der „Notwen-
digkeit, dem Praktiker Wei-
sungen darüber zu geben, 
der auch alien am Warndiens t mitheifenden Kräften. 
Aus ihm is~ auch die erstmalig von meinem Mitarbei-
ter Ho 1 z zusammengestellte „Anleitung zu Beobach-
tungen für den Pflanzenschutz-Warndien'st im Gebiet 
· Weser-Ems" entstanden. Dieser laufend en kalender-
mäßjgen Anleitung bedürfen alle Mithelfer bei den 
Beobacl).tungen und Untersuchungen für den Warn-
dienst, wie ich es weiterhin noch ausführen w,erde . Der-
artiger kalendermäßi.ger Zusammenstellungen bedür-
fen wir aber auch für den Meldedienst se'lbst, allein 
schon, um von den stets unzweckmäßigen termingebun-
denen Frngebogen frei zu werden. A p p e 1 sagte be-
reits 1918, daß die Aussendung von Fragebogen keine 
ausreichende Grundlage der · Pflanzenschutz-Statistik 
sein könne. Er verlangte, daß die Organisation des Pflan-
zenschutzei; so ausgebaut und gegliedert werde, daß ihre 
Organe die Bewegungen der wichtigsten Pflanzenkrank-
heiten in ihrem Gebiet dauernd verfolgen können. 
Gelegentlich der Warndienst-Besprechung des Deut-
schen Pflanzenschutzdienst.es im September 1952 in 
Hann. Münden klassifizierte H ä r 1 e die bisher erfolg-
ten Warnungen in 
1. kalendermäßige Warnungen, 
2. Warnungen .auf Grund von Beobachtungen und 
Untersuchungen, 
3. Warnungen auf Grund von echten Prognosen. 
Le tzere erläuterte er als Warnungen mit genauen Ter- · 
minangaben, die auf exakten Beobachtungen der aus-
lösenden Faktoren und der Biologie der Schädlinge be-
ruhen. Zahlreiche Besprechungsteilnehmer anerkann-
ten nur für diese letzte Gruppe den Namen „Warn-
dienst" und folgerten, daß der Boden für einen zentra-
len „Arbeitsausschuß Warndienst" noch zu schwankend 
sei und erst weitere Erfahrungen gesammelt werden 
sollten. 
was er in den einzelnen Jah-
reszeiten oder selbst Mo-
naten besonders zu beach-
ten hat, um seine Kulturen 
vor später möglicherweise 
eintretenden Schädigungen 
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tunlichst zu schützen". Er 
erkannte damit selbst die 
dem „Kalender" noch ge-
setzten Grenzen, hat aber 
mit ihm einen wesentlichen 
ersten Schritt · zum Warn-
dienst getan,der auch auf die 
gebietlichen Unterschiede 
und Besonderheiten des je-
weiligen Jahres Rücksicht 
nehmen muß. Ein Pflanzen-
schutzkalender, auch in sei-
nen neuen Formen als Wand-
oder Taschenkalender, wird 
vom Praktiker, besonders 
wo die Arbeit ihn ständig 
bedrängt, nicht genügend 
beachtet und zur Hand ge-
nommen, um nachzuschauen 
oder sich herauszusuchen, 
was er vielleicht tun müßte. 
Damit ist dem Wert dieser 
Kalende,r nichts genommen. 
Sie bleiben u. a . wesent-
liches Rüstzeug für den voll 
oder mit im Pflanzenschutz 
tätigen Berater, Händler 
und Gewerbetreibenden. 
(8f'Otli1Cll!/Jll§.J- /Jlllf l/!7/f'f'.JIJCIIIJ/7§.J -
er9ebntf.ft') 
a11t1e1e l'a,/J/Jl'/Jtitrf!'11 (llld )llflilu/t' 
B 
· :.1... 
BB.A 8 
® 
~ 
/III. /Jr1iYl!ieru11g ü/Jer J/1f!!e1,1111J1o'!ltw . 1 
/Ye!ler.Jlali1111en 
BeobadJ!er (!P1idlle1Jl,J/ter) !/eJ !JA 
l(1ei1pl /a11;rl'll1rl1Ulzledlll1Ä'er 
W8ffllelllrale {Nod;bor-P.JA' ( audl At1JIPt:d) 
Wichtige Dienste leistet . L'.;::;::::;::::===============================;;;;;.1 
jeder Pflanzenschutzkalen- Abb. 1. 
88 
der auch allen am Warndienst mithelfenden Kräften/ 
Prognose ist Vorauserkennung und Vo~aussage z.B. 
des Wetters oder eines Krankheitsverlaufes. Fuchs 
nennt als praktisches Ziel einer Pflanzenschutz-Prog-
nose: "1. das Erscheinen eines Schädlings so früh vor-
auszusagen, daß rechtzeitiq die nötigen Bekämpfunqs-
maßnahmen ergriffen werden können, 2. ein ungefäh-
res Bild einer kommenden Massenvermehrung und der 
zu erwartenden Schäden zu geben, damit Anhalts-. 
punkte für die Wirtschaftlichkeit der Bekämpfung qe -
wonnen werden." 
Inzwischen haben sich die Beqriffe Warndienst und 
Prognosedienst schärfer gegeneinander abgegrenzt. 
Warnung ist in vielen Fällen o'hne eigentliche Prognose 
nicht nur möglich, sondern auch dringend geboten. Jeder 
Fortschritt in der Prognose vermag die Warnmöqlich-
keiten zu verbessern (Jan c k e -). Prognose ist jedoch 
keine Voraussetzung einer verantwortungs,bewußten 
Warnung. Es muß auf alle Fälle vermieden werden, 
daß beide Begriffe falsch angewandt oder gar durch-
einandergeworfen werden. Bor c h a rd t verste1ht unter 
dem Begriff „Pflanzenschutz-Warndienst" eine Einrich-
tung des amtlichen PflanzenschutzdiensJ,es, welche 
1. im Entstehen begriffene Epidemien "lind Kalamitäten 
vorhersagen, 2. auf Pflanzenkrankheiten und -schäd-
linge aufmerksam machen und 3·. die Praxis zur Vor-
bereitung und Durchführung von Abwehrmaßnahmen 
im biologisch richtigen Zeitpunkt auffordern soll. 
Winke 1 man n hat den Namen „Warndienst" als 
nicht zutreffend bezeichnet, da er die Aufforderung zu 
Bekämpfungsmaßnahmen nicht beinha'lte. Der in der 
Forstwirtschaft eingeführte Name „ Prognosedienst" 
ist nicht nur aus diesem Grunde nicht zutreffend, son-
dern auch deswegen nicht, weil er sich n:icht nur auf 
.,echte" Prognosen stützt. Der im WeinbJu eingebür-
·s. 
gerte Name „Rebschutzdienst" ist wesentlich neutraler 
besa·gt aber nicht mehr als etwa „weinbaulicher Pflan-
zenschutzdienst". 
Nach Sc 'h 1 um berge r, abgewandelt durch Bor -
h a r d t, stützen sich die Grundlagen des Warndien-
stes auf: 
A. die Ergebnisse wissenschaftlicher biologischer For-
schung, und zwar auf 
1. die Kenntnis der Biologie der Schädlinge und 
Krankhett:serreger, 
2. die Einwirkung der Umweltfaktoren auf die Ent-
wicklung der Schädlinge und Krankheitserreger, 
3. die Anfäl'ligkeit der Pflanzen in ihren verschie-
denen Entwicklungsstadien qegenüber den Schäd-
lingen und Krankheitserregern, 
B. die Uberwachun,g des Schädlingsauftretens durch 
1. die Feststellung des Erstauftretens der Schäd-
linge, 
2. die Feststellung des· Hauptauftretens der Schäd-
linge, 
3. die Kontrolle und Feststellung der kritischen Be-
fallsstärke der Schädlinge, 
C. die Vergleiche und Beziehungen zu anderen Natur-
vorgängen durch 
1. die Feststellung bestimmter meteorologischer Ver-
hältnisse, 
2 .. die Beo·bachtung phänologischer Ereignisse. 
Diese Aufstellung zeigt deutlich, daß eine einzelne 
Warnung nicht, und noch viel weniger ein Warndienst, 
von eiher Person oder auch nur einer kleinen Gruppe 
von Personen getragen werden kann. Warnung kann 
sich nur auf einer großen Zahl von Beobachtungen und 
Untersuchungen einfacher Art oder unter Benutzung 
exakter Methoden an den verschiedensten Orten auf-
bauen. Erst ein Pflanzenschutzdienst mit zahlreichen 
Ansatzpunkten - Pflanzen-
- - - - · Jt!amem,J!ell!vn;eh 
schutzämtern mit ausrei-
chenden Laboratorien, Be-
zirksstellen, Kreistechni-
kern, Vertrauenspersonen 
und Berichterstattern (Beob-
achtern) in der Praxis - und 
mit vielen Querverbindun-
gen zwischen allen seinen 
Mitarbeitern ist in die Lage 
versetzt worden, einen ge-
nügend fundierten Warn-
dienst zu organisieren. Nur 
eine Vielzahl von Beiträgen 
verschiedenster Art, die ge-
geneinander abgewogen und 
zusammengesetzt werden 
können, ergeben eine be-
rechtigte Warnung ( U n -
ruh). Enge Verbindung zu 
vielen Wetterstationen ist 
ebenfalls eine unabdingbare 
Voraussetzung. Zu praxis-
nahen Bekämpfungsempfeh-
lungen, die auf die tatsäch-
lich vorhandenen Möglich-
keiten Rücksicht nehmen, 
gehört aber auch eine wirk-
liche Praxisnähe der Warn-
stellen. Mehr noch verlangt 
aber auch die Beachtung der 
vielen regionalen Unter-
schiede, bedingt durch Kli-
ma, Standort und Anbau, 
eine weitgehende Dezentra-
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lisierung des Warndienstes. 
Die Möglichkeiten für 
einen Pflanzenschutz-Warn-
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dienst wurden vor nicht langer Zeit noch sehr unter-
schiedlich beurteilt. Die Entwicklung ist fedoch schnell 
weitergegangen. Von zahlreichen Stellen des Pflanzen-
schutzdienstes und benachbarten Einrichtungen wird 
heute laufend gewarnt und, wie das Echo aus der Pra-
xis immer wieder zeigt, wel'den diese Warnungen von 
ihr mit großem Interesse aufgenommen, ganz qleich, 
ob die Warnungen in allen Fällen exakt richtig waren. 
Auch die Wettervorhersagen, die heute auf Beobach-
tungen und Prognoseberechnungen eines umfanqrei-
chen Wetterdienstes aufbauen, werden immer wieder 
gelesen und gehört, obgleich sie sich häufiq weqen der 
immer noch unzulänglichen Methoden, Verfahren und 
Möglichkeiten nicht bewahrheiten. Beim Pflanzen-
schutz-Warndienst zeiagte es sich ebenso, daß man von 
ihm wohl zutreffende Aussagen erhofft, er _jedoch auch 
dann nicht mißachtet wird, wenn er, nach bestem Wis-
sen ausgegeben, besonders wegen der allen bekann-
ten Unbestimmbarkeiten des kommenden Wetters sich 
nachher nkht immer als zutreffend bestätigt. D i e 
Praxis verlangt nach einer laufenden 
Beratung seitens der öffentlichen wis-
senschaftlichen Einrichtungen, die auf 
deri jeweils vorhandenen Erkenntnis-
s e n a u f b a u t. 
Eine Durchsicht der bis heute von den verschieden-
sten Stellen des Inlandes und des benachbarten Aus-
landes mit gleichen oder ähnlichen klimatischen, ökolo-
gischen und anbautechnischen Voraussetzungen aus-
gegebenen Warnungen zeigt, daß bei folgenden Krank-
heiten und Schädlingen mit mehr oder weniger gutem 
Erfolg bereits gewarnt wird: 
A. Im landwirtschaftlichen Pflanzenbau: 
Phytopthora, Cercospora, Maikäfer, Kartoffelkäfer, 
B1attläuse als Virusvektoren im Kartoffel- und 
Rübenbau, Rübenaaskäfer, Rübenfliege, Rapsglanz-
käfer, Kohlschotenrüßler, Tipula und Feldmäuse in 
den „klassischen" Schadgebieten, Unkraut im Ge-
treidebau und auf dem Grünland. 
B. Im Gemüsebau: 
Erbsengallmücke, Kohlgallmücke, Kohltriebrüßler, 
Blattrandkäfer, Kohlweißling, Lauchmotte, Kohl-
fliege , Möhrenfliege, Zwiebelfliege, Spargelfliege, 
Schwarze Bohnenlaus. 
C. Im Obstbau: 
Apfelschorf, Obstsägewespen, Apfel- und Birnblü-
tenstecher, Birnprachtkäfer, Apfelwickler, Apfel-
schalenwickler, Pflaumenwickler, Frostspanner, Gold-
after, Apfelblattwespe, Kirschfruchtfliege, Rote 
Spinne, Blattläuse, San-Jose-Schildlaus (in Südtirol, 
nach Z an o n ). 
D. Im Weinbau: 
Peronospora, Heu- und Sauerwurm. 
E. Im Forst: 
Forleule, Nonne, Kiefernspanner, Kiefernspinner, 
Kiefernbuschhornblattwespe. 
Es kann nicht Aufgabe die:ses Berichtes sein, nähere 
Erörterungen über die Warnmöglichkeiten bei allen 
diesen Krankheiten und Schäd'lingen anzustellen. E's 
darf aber festgehalten werden, daß die Möglichkeiten 
außerordentlich vielgestaltig sind. Nur eini-ge Beispiele 
sollen 'hier herausgegriffen werden, die diese Mannig-
faltigkeit erläutern. 
Die Beobachtung der ersten Eiablage durch die 
K oh I f 1 i e g e in Kohlbe.ständen mit der sofort fol- · 
genden Warnung, Maßnahmen mit den ovizid wirken-
den Quecksilbermitteln oder auch gegen die bald zu 
erwartenden ausschlüpfenden Maden zu ergreifen, er-
fordert im wesentlichen nur die Kombination möglichst 
vieler Einzelbeobachtungen als Warnunterlage. 
Anders liegen die Verhältnisse beim A p f e I w i c k -
1 e r. Hier ist es erforderlich, im vorhergehenden Som-
mer in großer Zahl Raupen zu sammeln, aus diesen im 
Herbst die späteren Männchen auszuscheiden, be-
90 
stimmte Men_gen in Schlupfkäfigen an Baumstämmen 
auszusetzen und im späten Frühjahr die Schlupftermine 
z,u beobachten. Für die Eiablage sind Abendtempera-
turen von mindestens + 15 ° C erforderlich. Die War-
nungen zu kombinierten Spritzungen der Apfelkultu-
ren zugleich gegen den Obstschorf erfolgen unter Be-
rück!Sichtigung der Wettervorhersage gesondert für 
den Erwerbs- und den Hausobstbau, d. h . das erste Mal 
bereits bald nach Erscheinen der ersten Falter oder 
nur nach der ermittelten Hauptschlupfzeit. Hier ist mit-
hin an möglichst vielen Beobachtungsstellen eine Viel-
zahl von Aufgaben zu erfüllen. 
Wieder anders kommt z. B. die Warnung bei der 
Ti p u 1 a zustande. An wenigen Stellen wird in allen 
Jahren ihr Massenwechsel beobachtet und in Verbin-
dung mit der Witterung besonders z. Z. des Eistadiums 
und im Winter verfolgt. Bei einer auf Erfahrungen be-
ruhenden Feststel'lung kritischer Jahre wird nun an 
vielen Stellen das Aufkommen und die Dichte der 
Junglarven im Herbst laufend untersucht, um rechtzei-
tig Warnungen für die Frü'hwinterbekämpfuna und er-
gänzend für die Frühjahrsbekämpfung abzusetzen. 
Bei _den V e k t o r e n d e r K a r t o f f e I v i r e n 
werden alljährlich während der Monate Mai bis August 
in bestimmten Beobachtungsgemarkungen in Abstän-
den von wenigen Tagen Blätter nach einem festgeleg-
ten System eingetragen und in zentralen Laboratorien 
auf Besatz mit den in Frage kommenden Blattläusen 
unter Feststellung der Entwicklungssta:dien untersucht. 
Ein laufender Vergleich der erzielten Ergebnisse unter-
einander und mit den Ergebnissen z-ahlreicher Vorjahre 
sowie der benachbarten Gebiete, ferner ein aufmerk-
sames Studium der den Massenwechsel und· die Ent-
wicklung der Blattläuse begleitenden Witterung und 
der Wettervorhersagen führt hier zu der Warnung, die 
anzunehmende erfolgte Infektion des Kartoffelkrautes 
durch geeignete Maßnahmen nicht auf die Knollen 
übergehen zu lassen. 
Genug der Beispiele. Sie erläutern deutlich, wes-
wegen F r i e d r i c h grundsätzlich zwischen Vorhe·r-
sage des Befallsgrades und des Befal'lstermins unter-
schieden wissen will. Der Befallsgrad allein ist beson-
ders dort von Bedeutung, wo zur Bekämpfunq der 
Schädlinge ein längerer Zeitraum zur Verfügung steht, 
und dort, wo ausschließlich der Entwicklungszustand 
der Vegetation den Befallstermin und damit den Be-
kämpfungstermin bestimmt. Die Vorherbestimmunq 
des Befallstermins tritt jedoch in den Vordergrund, so-
bald zur Bekämpfung nur ein kurzer, an die Entwick-
lung des Schädlings gebundener Zeitpunkt zur Ver-
füqung steht. · Die Beispiele zeigen aber auch, wes-
wegen U h I i g feststellt, daß in vielen Fällen die 
Beobachtung des Massenauftretens eines Schädlinqs 
ausreicht, um noch rechtzeitig wirksame Bekämpfungen 
auslösen zu können; lediglich durch Beobachtung an 
möglichst vielen Stellen sind die oft großen örtlichen 
und mikroklimaUschen Unterschiede ausreichend zu 
berücksichtigen, zumal alle Depots (Beobachtungs-
stände) stets wieder Fehlerquellen in sich bergen. 
Interessant ist in diesem Zusammenhange, daß in 
langen Auseinandersetzungen im In- und Ausland um 
die Schaffung von Grundl,agen für eine „ echte" Prognose 
der Kartoffelkrautfäule sich die Erkenntnis durchqe-
setzt hat, daß wegen der bei allen Prognosemethoden 
stets verbleibenden zu kurzen Warnzeit von höchstens 
12 Stunden (Th ran) es für die praktischen Bedürf-
nisse der Phytophthora-Bekämpfung ausreicht, nach fol -
gender Regel zu arbeiten und demgemäß auch zu war-
nen bzw. zeitgebunden zu beraten: Erste Spritzunq 
kurz vor Schließen der Kartoffelreihen zwecks Anbr.in-
gung eines Kupfervorrates im Kern der Stauden, zweite 
Spritzung nach Zustandekommen der ersten stärkeren 
Infektionen und weitere Spritzungen je nach dem 
Witterungsverlauf ( J oh an n e s , K ab i er s c h , 
Sc h e l bei- Bei der Cercospora der Ruben haben da-
uegen neuere Forschungen gezeitigt ( M o n t es ) , daß 
die Inkubationsdauer von 30 Tagen es erlaubt, der aus 
wirtschaftlichen Gründen erst eintretenden Weiterver-
breitung innerhalb der Rübenbestände rechtzeitig mit 
Hilfe von durch Warnungen ausgelösten Spritzungen 
entgegenzutreten. · 
In aUen Pflanzenschutzamtsbezirken sind in den letz-
ten J.ahren mehr oder weniger Erfahrungen über einen 
zweckmäßigen Aufbau der Warndienstor-ganü;ation ge-
sammelt worden. Die Form der Organisation des Warn-
dienstes hat sich naturgemäß zunächst überall verschie-
den herausgebildet, werin man auch sehr bestrebt ist, 
gegens-eitig voneinander zu lernen. Ich habe versucht, 
charakteristische Grundformen einer Warndienstorga-
nis·ation in zwei Skizzen (Abb. 1 u. 2) zu ~eranschau-
lichen. Diese Skizzen stellen keine Norm dar, die in 
ihnen dargestellte Organisation ist vielfältig abwan-
delbar, sie so'll nur die Wesenszüge einer deut!;\chen 
Warndienstorganisation aufzeigen und wie diese sich 
international einordnen kann. Im Gebiet Weser-Ems 
hat sich diese Form seit längeren Jahren bewährt. 
Das wichtigste Element jeder _Warnung ist die Be-
schaffung der Warnunterlagen (Abb. 1). Hier 'hat sich 
die Erkenntnis, daß die Grundlage jeden Warndienstes 
eine möglichst umfangreiche Sammlung von Warn-
unterlagen in Form von Beobachtungs- und Unter-
suchungsergebnissen sein muß, weitgehend durchge-
setzt (Unruh). Die Beobachter und Berichterstatter 
wie die Lieferanten von Untersuchungsmaterial müssen 
selbst gut geschult und überall im Gebiete verteilt sein 
( Z i 11 i g ). Die Kreispflanzenschutztechniker geben 
dem System einen gewissen Rückhalt, sie müssen die 
Verbindung zwischen Warnstel'le und Berichter leben-
dig halten, bei der Einrichtung von. Beobachtungsstän-
den 'helfen und laufend beratend eingreifen. Daß den 
Berichterstattern gute und übersichtliche schriftliche 
Anleitungen mit Abbildungen usw. an die Hand ge-
geben werden müssen (Ho 1 z und S t o 1 z e) , wurde 
bereits oben zum Ausdruck gebracht. 
Die Bezirksstellen des Pflanzenschutzamtes werten 
die eingehenden Untedagen aus und ergänzen sie 
durch eigene Feststellungen. fn festge'legten regelmäßi-
gen Abständen, am besten wöchentlich, berichten sie 
den Pflanzenschutzämtern über die Witterungsverhält-
nisse und witterungsbedingten Bodenverhältnisse, über 
den Stand der Vegetation bei den Hauptkulturarten 
und über ihre laufenden biologischen Beobachtungen 
zur Entwicklung der Schadenserreger. Die Pflanzen-
schutzämter stellen mit Hilfe dieser Beiträge und auf 
Grund ihrer eigenen Untersuchungen unter Berücksich-
tigung der ihnen zugegangenen Mitteilungen aus Nach-
bargebieten Lageberichte zusammen, die in erster Linie 
dazu dienen sollen, den großen Kreis der Mitarbeiter' 
in der Beschaffung der W,arnunterlagen 'laufend über 
die Gesamtlage zu unterrichten. Zugleich · ge'ht der 
Lagebericht im Austausch an die Nachbarpflanzen-
schutzämter, ge,gebenenfalls auch über die Bundesgren-
zen hinweg an die Pflanzens.chutzd.ienste des benach-
barten Auslandes, ferner an interessierte Fachbehör-
den im eigenen Dienstbereich und an die Biologische 
Bundesanst,alt. Zur )?eschaffung der Warnunterlagen 
gehört auch die laufende Verbindung mit den Wetter-
dienststellen. 
Die Ausgabe der W,arnungen (Abb. 2) erfolgt zwecks 
weitgehender Erfassung der örtlichen Gegebenheiten, 
wie oben schon ausführlich begründet, dezentralisiert 
bei den Bezirksstellen; diese sind also die Warnstellen, 
während die Pflanzenschutzämter sich meist weitgehend 
als Warnzentralen darauf beschränken, den Warnstel-
len Warnempfehlungen zu geben - auch die Lage-
berichte entsprechen dieser Aufgabe -, sofern diese 
z.B. auf besondere Untersuchungen in den besser aus-
gerüsteten Laboratorien der Amter angewiesen sind. 
Auch den Rundfunk beliefern die Pfianzenschutzämter 
selbst, da der Sendebereich und die Zahl der zur Ver-
fügung stehenden Sender dies gar nicht anders zuläßt 
(vgl. Brie je r für die Niederlande). Man kann auf 
den Rundfunk als schnellstes Nachrichtenmitte'! zwar 
nicht verzichten, doch muß man sich stets darüber klar 
sein, daß bei i'hm eine Berücksichtigung der stark 
schwankenden Termine in :ihrem Sendebereich, der oft 
mehrere Pflanzenschutzämter umfaßt, nicht möglich ist 
( M ü 11 er, Neumann). Jede Warnung sollte auch, 
gleich wie sie verbreitet wird, genaue Angaben über 
·die warnende Ste'lle, den Bereich, de,r gewarnt werden 
soll, den Ta•g der Ausgabe und am besten auch den 
Tag, an dem sie spätestens ungülHg wird, entlhalten. 
Abgesehen von den Rundfunkwarnungen werden die 
Warnungen fast stets mit der Post versandt. Bei rich-
tiger Vorbereitung und Organisation ist es durchaus 
möglich, 2 Stunden nach der Feststel'lung, daß gewarnt 
werden muß, eine Warnung auch in großer Auflage bei 
der Post aufzuliefern, so daß spätestens am nächsten 
Mor,gen aUe Empfänger sie in der Hand haben. Die 
schriftliche Warnung hat gegenüber der gesprochenen 
über den Rundfunk auch den großen Vorzug, daß sie 
stets entsprechend ihrer wohlüberlegten Formulierung 
richtig erfaßt und öfter nachgelesen werden kann 
(Unruh). Uber die verschiedenen, anzusprechenden 
Empfängergruppen der Warnungen gibt die Abb. 2 
Auskunft. Hier sind natürlich entsprechend den wech-
se'lnden Organisations- und Beratungsformen der Land-
wirtschaft viele Abweichungen möglich. Wer angespro-
chen w·erden muß, ist stets örtlich zu entscheiden. 
Weniger wichtige und weniger eilige Bekanntqaben 
werden zweckmäßig als Hinweise und nicht als War-
nungen bezeichnet. Die Abfassung der Warnungen und 
Hinweise muß so kurz und prägnant · wie irgend· mög-
lich sein. Das ist eine Grundforderung für ihre schnelle 
Ubermittlung und ihre unverzögerte Aufnahme durch 
den Angesprochenen. Alle ausführlichen Anweisungen 
lassen sich besser in vorbereitenden Artikeln, Rund-
funk- und sonstigen Vorträgen usw. bringen; sie sind 
nicht Sache des Warndienstes. 
Die von B e n d e r beschriebenen Anschlagstafeln 
sind sehr geeignet für eine schnelle Bekanntgabe der 
Warnungen, doch muß m. E. die Schnetligkeit der Ver-
breitung eigentlicher Warnungen unter einer zu gro-
ßen Ausführlichkeit der ausgehängten Anweisungen 
stark leiden (Zeit für Drucklegung einschl. Korrektur, 
Versand im Umschlag Ulsw.). An1schlagstafe'ln dürften 
andererseits außer für die eigentlichen Warnungen 
se'hr wohl auch für den Aushang ausführlicherer An-
weisungen benutzt werden. Das ist dann aber nicht Be-
standteil des Warndienstes. Das wichtigste Verbrei-
tungsorgan für die Warnungen ist die Tagespresse. 
Die Erfahrung hat auch überall gelehrt, daß diese 
durchaus gewilit ist, durch sofortige und vorbehaltlose 
Aufnahme der Warnungen mitzuwirken, sobald sie 
den Wert und Sinn des Warndienstes erkannt hat. 
A p p e 1 sa,gte schon 1918, daß die Presse mehr als 
bisher zur Aufklärung über den Pflanzenschutz heran-
zuziehen sei „ und zwar am wirksamsten woh'l in der 
Form, daß auf _alle wichtigeren Vorkommnisse durch . 
kurze Notizen in den Tageszeitungen hingewiesen 
wird". 
Unser heutiger Pflanzenschutz-Warndienst ist erst 
ein Anfang. Der -beste Beweis für seine Entwicklungs-
fähigkeit ist die Tatsache, daß er von der Praxi,s nicht 
nur willig aufgenommen wird, daß sie vielmehr nach 
ihm verlangt. Alle sind sich dabei darüber einig, daß 
der Warndienst nicht dazu berufen sein kann, der Pra-
xis die Aufgabe der freien Entscheidung, was zu tun 
i,st, abzunehmen ( H u ,s ). Im Pflanzenschutz, wie bei 
allen Fortschritten der Kultur, kann das Selbstdenken 
der Interessenten nur angeregt und nicht abgelöst wer-
den. Soll der Warndienst die i'hm gestellte Aufgabe je-
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doch erfü'lien, so muß er m aiien beteiiigten Instanzen 
laufend verbessert und ausgebaut werden. D e r 
Warndienst erfordert einen durchorqa-
nisierten Pflanzenschutzdienst und als 
Träger der regionalen Warnstellen 
überall Bezirksstellen der Pflanzen-
s c h u t z ä m t er. Er ist das wichtigste Mittel, um 
dem Pflanzenbau den Pflanzenschutz so an die Hand zu 
geben, daß er seiner Rationalisierung wirklich ent-
scheidend dienen kann. 
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Geschichte und Aufgaben des Beobachtungs- und Meldedienstes 
Von A. Härle, Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft Berlin-Dahlem 
1. Der Beobachtungs- und Meldedienst bis zur Grün-
dung der Kaiserlichen Biologischen Anstalt für Land-
und Forstwirtschaft (1880-1905) 
Am Anfang des amtlic;hen Pflanzenschutzdienstes 
war der Beobachtungs- und Meldedienst. Wer eine Ge-
schichte des Pflanzenschutzes in Deutschland schreiben 
will, muß mit dieser seiner ältesten Einrichtung be-
ginnen, denn aus der Organisation heraus, die in den 
achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts zur Samm-
lung von Krankheiten und Schädlingen · an Kulturpflan-
zen gegründet wurde, hat sich der stolze Bau entwik-
kelt, den wir heute als Deutschen Pflanzenschutzdienst 
bezeichnen. Vor ungefähr 100 Jahren wurden durch die 
Vervollkommnung des M.ikrosk9ps und das Aufblühen 
der botanischen und zoologischen Wissenschaften die 
Grundlagen für die exakte Erforschung der Pflanzen-
krankheiten gelegt. Damit begann eine Periode der 
9?. 
wissenschaftlichen parasitologischen Pflanzenschutz-
forschung, die durch Namen wie A. de B a r y , 0. 
Br e fe 1 d, A. B. Frank, J. Kühn u. a. rühmlichst 
gekennzeichnet ist. Bald empfand man auch das Bedürf- • 
nis, über die Kenntnis der einzelnen Krankheitsursachen 
hinaus sich einen Uberblick über das Auftreten der 
Krankheiten und Schädlinge im Reichsgebiet und ihre 
Schwankungen im Laufe der Jahre zu verscha.ffen, und 
erkannte die Notwend.igkeit einer S tat i s t i k der 
Schäden. Die wirtsc:;haftliche Bedeutung der Krankhei-
ten und Schädlinge und die Gesetzmäßigkeiten ihres 
Auftretens/. i_nsbes01,:idere ihre Abhängigkeit vom Bo-
den und ion den Witt~rungsbedingungen, konnten nur 
aus Masseribeobachtungen erschlossen werden, und so 
wilrd'.e denn· die vorerwähnte Organisation von dem 
da.maligen Deutschen Landwirtschaftsrat geschaffen 
und ein über ·ganz Deutschland verbreitetes Netz von 
